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Im Simmental glaubte man, dass der Zukünftige
in einem Brunnen sichtbar werde, wenn man
zwischen 11 und 12 Uhr zuvor aus sechs anderen Wassern

getrunken hat, ohne eine Wasserleitung zu
überschreiten. Das Alter des Zukünftigen soll man
daraus erkennen, ob ein altes oder junges Schaf

blökt, wenn man an die Stalltüre pocht. Die
Gestalt des künftigen Ehegemahls zeigt ein
Holzscheit an, das man rücklings aus einem Holzstoss
zieht. Wenn man den rechten Schuh rückwärts
über die linke Schulter die Treppe hinunter wirft
und die Schuhspitze nach aussen zeigt, so wird
man im kommenden Jahr heiraten.

Bietet er wirklich nichts Besonderes, der
November? 0 doch, aber man muss es zu empfinden
verstehen! Wenn der Wind durch die kahlen Bäume

harft und die letzten Blätter vor sich hertreibt,
wenn nachts die Zugvögel als wildes Wodesheer

oder «Thürstegjeg» durch die Lüfte brausen, dann

greift uns die Einsamkeit in dieser Welt mächtig
ans Herz. Wenn die Welt tot ist, und nur noch

gespenstisch zu leben scheint, wie die Gestalten, die
lautlos im Nebel auftauchen und wieder
untergehen, dann gewinnt etwas anderes wirkliches
Leben: wir selbst. Wenn wir heimatlos in dieser

Welt stehen, dann finden wir Heimat in uns selbst.

Wir ziehen uns aus der Welt zurück ins Heim,
in die Klause und ins eigene Innere, woher doch

allein alles Wesentliche kommt. Und wenn mit
dem Tag der heiligen Cäcilie die Konzerte beginnen,

so erklingt auch in uns eine heimliche
Melodie, für die es nur Gehör zu haben gilt. So führt
uns der November aus der Welt zu uns selber
zurück. Er bereitet auf die stille Winterruhe vor, wo
sich an heiligem Feuer neues junges Leben
entzündet. Max Pfister

DEN TOTEN

Ihr wandelt, ob auch längst geschieden,

Im Geiste noch mit uns hinieden

und spendet Trost und spendet Rat.

Was ihr erstrebt, was ihr erlitten,
Liebend gehegt und kühn erstritten,
W'irkt noch hinein in unsern Tag.

Wir sind die Schuldner eurer Taten,

Und unser Pflug und unser Spaten

Gräbt weiter, wo ihr aufgehört,

Und wenn das Feld jetzt Früchte trägt,
Habt ihr den Grund dazu gelegt —
Wir ernten nur, was ihr gesät.

Rudolf Hägni

47


	Den Toten

